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Zufriedenheit und bezahlte Arbeit seien zwei unvereinbare Konstrukte. So 

in etwa beschrieb Aristoteles im vierten Jahrhundert vor Christus die lange 

geltende Auffassung von Arbeit. Heute ist ein bemerkenswertes Merkmal 

der modernen Arbeitswelt die Auffassung, dass Arbeit zufrieden, erfüllt und 

glücklich machen sollte1. Die Bedeutung der Arbeit für die eigene Identität 

spiegelt sich darin wider, dass wir neuen Bekannten die Frage nach dem 

beruflichen Tun noch vor der Frage nach Privatem stellen. Der Schriftsteller 

Alain de Botton konstatierte einmal, dass heute die Meinung vorherrsche, 

«dass der Weg zu einer bedeutungsvollen Existenz unweigerlich durch das 

Tor der lukrativen Beschäftigung zu führen hat». So wie sich unser Ver-

ständnis von Arbeit im Laufe der Zeit vollständig gewandelt hat, so hat sich 

auch unsere Art und Weise zu arbeiten gerade in den letzten Jahren massiv 

verändert. Digital vernetzte und mobile Endgeräte erlauben heute eine weit-

gehend selbstorganisierte und zeitlich-räumlich unabhängige Gestaltung 

der Wissensarbeit. Der Frage, welche Auswirkungen diese Flexibilisierung 

der Arbeit auf die Führung von Architektur- und Ingenieurbüros, auf deren 

Mitarbeitende sowie auf die Anforderungen an die Büroräumlichkeiten 

haben, wollen wir in diesem Beitrag nachgehen.

Die Flexibilisierung der Arbeitswelt
Das Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation, IAO, er-

forscht seit über zehn Jahren im Rahmen des Projektes OFFICE 21® den 

Wandel in der Büroarbeitswelt. In der 2012 erschienenen Studie Arbeits-

welten 4.0 – wie wir morgen arbeiten und leben2 versuchen die Forscher 

ein Szenario über die Büro- und Wissensarbeit im Jahre 2025 zu entwerfen. 

Büro 4.0
Die neue Heimat ist der Laptop

von Mike Siering*

Ihr Ziel ist es, den Wandel in der Büroarbeitswelt vorauszudenken, um 

diesen aktiv gestalten zu können. «Die Integration von Arbeit und Freizeit 

wird sich weiter verbreiten, Personen und Geräte werden sich umfassend 

vernetzen, Büroarbeit wird sich individueller organisieren und gestalten 

lassen.» So fassen die Forscher ihre Zukunftsperspektive vereinfachend 

zusammen, die sie als vierte Phase der Entwicklung der Büroarbeitswelt 

bezeichnen. Die Ursprünge, die erste Phase der Büroarbeitswelt, liegen 

in den Kontoren des Mittelalters, den Niederlassungen der Kaufleute, 

die sich zumeist unter einem Dach mit den Lager- und Wohnräumen des 

Kaufmanns befanden. Separate Bürogebäude gibt es erst seit etwa Mitte 

des 19. Jahrhunderts. Die zweite Phase der Entwicklung der Büroarbeit, 

wird durch eine Maschine geprägt, welche die Büroarbeit bis weit in die 

Mitte des 20. Jahrhunderts hinein dominierte: die Schreibmaschine. Das 

Schreibbüro wurde in der dritten Entwicklungsphase abgelöst durch die 

Computerisierung, zunächst durch die Einführung von Zentralrechnern 

später durch die Benutzung von Personal-Computern. Die Forscher aus 

Stuttgart bezeichnen die derzeit beginnende vierte Phase als Arbeitswelt 

4.0, deren Kennzeichen die digitale Vernetzung und der Einsatz mobiler 

Endgeräte sei, welche der breiten Masse hinsichtlich Zeit und Ort eine nie 

vorhergesehene Flexibilisierung der Leistungserbringung biete.

Die neue Rolle des Firmenbüros
In 2011 hat Microsoft Schweiz ihren Hauptsitz in Wallisellen umgebaut und 

die Mitarbeitenden drei Monate in ihr Home-Office geschickt, sprich: sie 

arbeiteten von zu Hause aus. Das Home-Office-Projekt wurde von der ETH 
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Zürich wissenschaftlich begleitet. Das Ergebnis des Projektes überrascht 

eigentlich nicht. Es ist nachvollziehbar, dass sich die individuelle Produkti-

vität der Mitarbeitenden im Home-Office auf Grund der eigenen Zurückge-

zogenheit klar verbessert hat, sich die Teamproduktivität jedoch vor allem 

gegen Ende des Projektes leicht verschlechtert hat. Zurück im umgebauten 

Headquarter erwartete die Mitarbeitenden, die zuvor einen fixen Arbeitsplatz 

zugewiesen hatten, eine völlig neue Arbeitsumgebung: kein persönlicher 

Arbeitsplatz mehr, sondern eine Bürolandschaft nach dem Konzept eines 

Business-Clubs. Ein Business-Club-Büro zeichnet sich durch non-territoriale, 

also nicht-persönliche Arbeitsplätze aus, es bietet gemeinschaftlich genutzte 

Arbeitsplätze für Teamarbeit, solche für konzentriertes Arbeiten, sowie Zonen 

für Besprechungen und informellen Austausch. Dem Büroarbeiter werden 

verschiedenartige Arbeitsplätze angeboten, welche er, abhängig davon, 

welche Arbeit er an einem jeweiligen Tag verrichten möchte, auswählt. Für 

konzentriertes, konzeptionelles Arbeiten wählt er beispielsweise einen iso-

lierten Platz, der ihm Ruhe bietet, für Projektbesprechungen wählt er einen 

Platz in einer Arbeitsplatzgruppe, der ihm den Austausch mit Teamkollegen 

ermöglicht. Besprechungsräume, Drucker- und Archivzonen, sowie Zonen 

für kurze Stehbesprechungen und Pausen ergänzen den Business-Club zu 

einer Bürolandschaft, die dem Mitarbeitenden vielfältige Arbeitssituationen 

anbietet, die er täglich neu wählen kann. Theoretisch, denn die Praxis zeigt, 

zumindest im Falle von Microsoft, dass das “Gewohnheitstier Mensch” doch 

häufig ungefähr am selben Ort arbeitet. Dennoch ist das Business-Club-Büro 

der Ausdruck eines völlig neuen Verständnisses des Firmenbüros, welches 

vermehrt die Rolle eines identitätsstiftenden, motivierenden Treffpunktes 

einnimmt, der dem modernen Wissensarbeiter optimale Arbeitssituationen 

bieten soll; falls er denn tatsächlich im Büro arbeitet, denn der Business-

Club bietet deutlich weniger Arbeitsplätze als es Mitarbeitende in der Firma 

gibt: auf fünfzig Mitarbeitende fallen im Schnitt nur etwa dreissig bis vierzig 

Arbeitsplätze. Verschiedene Erhebungen zeigen, dass in zahlreichen Firmen 

vierzig bis sechzig Prozent der Arbeitsplätze zeitweise nicht belegt sind. Da 

die Kosten für Büroarbeitsplätze nach den Lohnkosten die grössten Kost-

entreiber im Dienstleistungsbereich sind, besteht hier ein grosses Optimie-

rungspotenzial.

Renaissance der Heimarbeit
Neben den non-territorialen Arbeitsplätzen, die sich aus ökonomischen 

Überlegungen in immer mehr Dienstleistungsbetrieben durchsetzen, ist 

eine zweite Entwicklung prägend für die moderne Büroarbeitswelt: Die 

Tatsache, dass immer mehr Mitarbeitende einen Teil ihrer Arbeit als Büro-

Heimarbeit im Home-Office erbringen. Die Heimarbeit war schon ab dem 

17. Jahrhundert in ganz Europa verbreitet, als Heimarbeitende Produkte 

oder Vorprodukte für die aufkommenden Manufakturen, beispielsweise im 

Textilbereich, herstellten. Heute ermöglichen mobile Endgeräte und schnel-

le Datennetze, dass Mitarbeitende von Dienstleistungsbetrieben auch 

ausserhalb des Büros arbeiten können und dabei voll vernetzt sind mit an-

deren Mitarbeitenden und den benötigten Datenbeständen des Unterneh-

mens. Wie Erfahrungen zeigen, ist die Arbeit im Home-Office eine durchaus 

vernünftige Alternative für ein konzentriertes oder konzeptionelles Arbeiten. 

Für kreative Arbeitsprozesse, bei denen der Einbezug mehrer Teammitglie-

der förderlich ist, scheint der persönliche Kontakt zum Kollegen allerdings 

unerlässlich. Der Mensch als soziales Wesen wird sich nicht vollständig ins 

Home-Office zurückziehen wollen und das ist auch gut so, denn ohne den 

formellen und informellen Austausch mit anderen Teammitgliedern wären 

wohl Entwicklung und Innovation in den Unternehmen undenkbar. 

Umdenken in der Chefetage
Die derzeit stattfindende Entwicklung der Arbeitswelt ist jedoch tiefgreifen-

der als es die Trends hin zum Home-Office und zu non-territorialen Arbeits-

plätzen vermuten lassen. Triebkraft dieses Wandels ist eine neue Generati-

on von jungen und qualifizierten Arbeitskräften, die als knappe Ressource 

ihren Arbeitgeber zukünftig danach auswählen werden, inwieweit er ihnen 

Arbeitsbedingungen bietet, die eine weitreichende Individualisierung der 

Art und Weise der Leistungserbringung ermöglicht. Wer sich statt mit Brief 

und E-Mail per Social Media verknüpft, wem unabhängig von Zeit und Ort 

per Internet praktisch jede denkbare Information zur Verfügung steht, der 

wird sich auch beruflich nicht in ein allzu enges Korsett von Arbeitsbedin-

gungen zwängen lassen. Der Mangel an Fachkräften wird den Arbeitge-

benden zum Umdenken hinsichtlich der Anstellungsbedingungen und 

Arbeitsbedingungen veranlassen. Die Fachkraft wird Forderungen stellen 

für seine Bereitschaft, sich in den Dienst des Unternehmens zu stellen. Der 

partizipative Führungsstil wird der einzig akzeptierte sein. Vertrauen und 

Management-by-objectives werden Präsenzzeitkontrolle und Überstun-

denregelungen ablösen. So wie der Planer heute schon im interdisziplinä-

ren Team von Spezialisten verschiedener Unternehmen arbeitet, die von 

verschiedenen Orten zu verschiedenen Zeiten mit verschiedener Hardware 

auf ein gemeinsames virtuelles Planmodell zugreifen, so wird sich diese 

Arbeitsweise vermehrt auch innerhalb der Grenzen des eigenen Unterneh-

mens verbreiten. Für Kreativprozesse ist diese dezentrale Arbeitsweise 

derzeit trotz der Möglichkeit von Videotelefonie und Videokonferenzen 

noch nicht geeignet, für Routineprozesse, welche konzentriertes Arbeiten 

erfordern, jedoch sehr wohl. 

Umdenken beim Mitarbeitenden   
Die neue Arbeitswelt bedeutet für die Mitarbeitenden mehr Verantwortung 
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und Selbstorganisation. Sie werden daran gemessen werden, inwieweit sie 

die vereinbarten Leistungen termin- und qualitätsgerecht liefern und die 

verabredeten Ziele erreichen. Wann, wo und wie sie die dazu notwendi-

gen Arbeiten in der Zwischenzeit erledigen, wird nicht mehr massgeblich 

für deren Beurteilung sein. Fraglich ist, ob alle Mitarbeitenden mit dieser 

neuen Freiheit umgehen werden können. Einige werden die notwendige 

Selbstdisziplin nicht mitbringen, anderen wird die “Störung” durch den Kol-

legen fehlen, wieder andere wird die neue Freiheit in Stress versetzen und 

die notwendige Selbstorganisation des Arbeitstages überfordern. Umso 

wichtiger wird das Büro, aber nicht als Batterie von Zellen- oder Grossrau-

marbeitsplätzen, sondern als Kommunikations- und Identifikationsort, an 

dem die Interaktion und notwendige Vernetzung mit dem Team geschieht 

und dasjenige erfahren werden kann, was das Unternehmen ausmacht: 

Unternehmenswerte und Unternehmenskultur. Der arbeitende Mensch will 

wissen und spüren, an welchen Werten er teilhat und an welchen gemein-

schaftlichen Ideen er mitwirkt.

Gestaltung der Büroarbeitswelt 4.0
Wie sieht nun aber das Büro der Zukunft aus, das diesen veränderten 

Umständen Rechnung trägt? — Hierauf gibt es keine eindeutige Antwort. 

Jedes Unternehmen wird sich die Frage stellen müssen, welche Mitar-

beitenden es braucht und in welcher Arbeitsumgebung diese motiviert 

werden können effektiv und effizient zu arbeiten. Die Anforderungen an die 

Planungstätigkeit verändern sich laufend: der Architekt und Ingenieur muss 

immer schneller, immer komplexer, immer effizienter entwerfen, konstruie-

ren und projektieren. Die Art und Weise wie und in welcher Arbeitsumge-

bung gearbeitet wird, ändert sich jedoch nur sehr langsam. Dabei konnte 

in zahlreichen Studien klar nachgewiesen werden, dass die Gestaltung der 

räumlichen und technologischen Arbeitsumgebung direkten Einfluss auf 

Leistung, Motivation und Wohlbefinden hat. Obwohl man um die Bedeu-

tung des Teamworks und der Kommunikation unter Projektmitarbeitenden 

weiss, obwohl man die Unterschiedlichkeit der Bürotätigkeiten im Tages-

verlauf und die damit verbundenen flexiblen Anforderungen an den Büroar-

beitsplatz kennt und obwohl man weiss, dass immer mehr Mitarbeitende in 

Teilzeit arbeiten, auf der Baustelle oder bei externen Besprechungen sind, 

werden dennoch alle Mitarbeitende hinsichtlich der Arbeitsbedingungen 

über einen Kamm geschert. Jedem wird immer noch unabhängig von den 

individuellen Bedürfnissen, welche die täglich zu erbringende Arbeit mit 

sich bringt, ein fix zugewiesenes Standardarbeitspult gegeben. Je nach zu 

erbringender Arbeit unterschiedliche Arbeitsplatzsituationen bieten derzeit 

nur wenige Büros. Ganz sicher ist das heute als State-of-the-Art gefeierte 

Modell des Business-Club-Büros nicht für alle Firmen die richtige Antwort 

auf die Anforderungen, welche die zu erfüllenden Aufgaben einerseits und 

die Mitarbeitenden andererseits an das Unternehmen stellen, dennoch 

ist ein Nachdenken über die Bedingungen der Leistungserbringung und 

der Gestaltung der Arbeitsumgebung dringend angezeigt. Bei einer 

Neukonzeption sind folgende Ziele3 zu berücksichtigen: Steigerung der 

Effizienz, Senkung der Kosten, zufriedene Mitarbeiter, Attraktivität für High-

Potentials, zufriedene Kunden. In jedem einzelnen Fall ist ein individuelles 

Gesamtmodell gesucht, das die Prozesse und Anforderungen der Arbeit 

mit der Büro- und Unternehmenskultur in Einklang bringt. 

Resümee
Die Flexibilisierung der Arbeitswelt 4.0 hat begonnen. Der Fachkräfteman-

gel zwingt die Arbeitgebenden zum Umdenken hinsichtlich der Gestaltung 

der Arbeitsbedingungen. Die neue Generation der Digital Natives wird orts- 

und zeitunabhängig arbeiten. Die Flexibilisierung der Art der Leistungser-

bringungen ist kein notwendiges Übel, sondern eine Chance, sofern die 

Unternehmung sie aktiv gestaltet. Home-Offices, non-territoriale Arbeits-

plätze und Business-Club-Büros sind Ausdruck einer “New Work Order”4, 

die ebenso schnell unsere Arbeitswelt umkrempeln wird, wie die Digitalisie-

rung der Arbeitsplätze es gemacht hat. 

mike.siering@sia.ch

* Mike Siering, Dipl. Ing. Architekt RWTH SIA, ist Leiter Dienstleistungen und Mitglied der 
  Geschäftsleitung des SIA
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2 Arbeitswelten 4.0 – wie wir morgen arbeiten und leben, 2012
3 www.neuearbeitswelten.com
4 New Work Order von Birgit Gebhardt, Florian Häuptl, Trendbüro

Arbeitsfunktionszonen eines Business-Club-Büros am 

Beispiel der Credit Suisse, Zürich-Süd4:

•	 Homezones dienen Teams als Heimathafen und fungieren als 

Fixpunkte im sonst non-territorialen Office.

•	 Think-Tanks sind vom Open-Space abgetrennte Räume für Denk-

arbeit oder vertrauliche Gespräche, dorthin können sich Mitarbei-

tende aus dem öffentlichen Raum zurückziehen.

•	 Stand-Up-Meeting-Points sind Räume für spontane Meetings

•	 Touchpoints sind Stationen im büroöffentlichen Bereich, an denen 

schnell mal Mails gecheckt werden können. Diese “Einzelarbeits-

plätze“ befinden sich immer noch im Open Space.

•	 Quiet Zones erlauben das konzentrierte, zurückgezogene Arbeiten 

an dafür ausgelegten Arbeitsplätzen.

•	 Business Gardens bieten Schreibtische in, durch Pflanzen abge-

schirmter, grüner Umgebung.

•	 Lounge Area soll Arbeiten in Café-Atmosphäre oder den informel-

len Austausch möglich machen.

•	 Work-Meets erlauben collaborative oder vertrauliche Zusammen-

arbeit in Besprechungsräumen.

•	 Office-Meet stellt das klassische Einzelbüro dar, ist aber nicht 

zugeteilt und von jeder Person nutzbar.

•	 American Diner ermöglicht eine Besprechung für bis zu sechs 

Personen im Sitzen (einzeln/büroöffentlich und gemeinsam/büro-

öffentlich)

•	 View-Seats erlauben es dem Mitarbeiter, während der Arbeit den 

Blick in die Ferne schweifen zu lassen.


